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Vorwort und Einleitung

Vorwort

Während eines Museumspraktikums am Wilhelm Lehmbruck Museum Duisburg wur-
de ich mit den druckgraphischen Arbeiten des Österreichers Fritz Wotruba, die als Ge-
schenk der Witwe an das auf Bildhauerei des 20. Jahrhunderts spezialisierte Museum
gekommen waren, vertraut gemacht. Auf Anregung von Direktor Dr. Siegfried Salz-
mann und der Kustodin Frau Dr. Stefanie Poley begann ich sehr bald schon, ein Werk-
verzeichnis der Graphikblätter zu erstellen.
Während meiner Forschungen in Wien reizte mich jedoch nach dem größeren Vertraut-
werden auch mit dem bildnerischen Œuvre – Wotrubas eigentlicher künstlerischer Ar-
beit – diese Kunstgattung wesentlich mehr, so daß ich mich entschloß, zu einer Unter-
suchung seiner Skulpturen der frühen und mittleren Schaffensjahre zu wechseln. Pro-
fessor Dr. Werner Hofmann, Hamburg, der sich dankenswerterweise zu einem ersten
Gespräch bereit erklärte, bestärkte mich in meinem Vorhaben. 
Für die Zeit meiner Forschungen in den achtziger Jahren geht mein aufrichtiger und
herzlicher Dank zunächst nach Bonn, und er gilt dort den Betreuern meiner Arbeit, mei-
nem Doktorvater Herrn Professor Dr. Justus Müller Hofstede für die langjährige Förde-
rung sowie Herrn Professor Dr. Eduard Trier für die Übernahme des Korreferates. Au-
ßerdem bin ich dem DAAD für ein Promotionsstipendium zu Dank verpflichtet. Außer-
ordentlich hilfreich waren alle Gespräche und Aufzeichnungen bei Frau Lucy Wotruba
(†) im 1980 eingerichteten Fritz Wotruba-Haus in Wien. In Salzburg gestattete mir Herr
Dr. Otto Breicha, der eine Werkübersicht der Skulpturen vorbereitet, im Austausch einen
Einblick in die Fotosammlung des Wotruba-Archivs, die die frühen, heute verschollenen
oder zerstörten Skulpturen dokumentiert. Ihm sei an dieser Stelle vielmals gedankt. In
besonderer Weise fühle ich mich Herrn Professor Dr. Dr. Dr. h.c. René König (†), Köln,
der es übernommen hatte, ein Gutachten zum theoretischen Teil der Arbeit anzuferti-
gen, – auch für seine konstruktive Kritik – zu außerordentlichem Dank verpflichtet. Au-
ßerdem bin ich allen Damen und Herren, die mich durch ihre schriftlichen Mitteilun-
gen, ihre Gesprächsbereitschaft und Materialeinsicht bei meinen Nachforschungen in
Österreich, in Deutschland sowie in der Schweiz unterstützten, äußerst dankbar: Herrn
Dr. Victor Matejka (†), Wien; Frau Dr. Stephanie Poley, Bonn; Herrn Prof. Friedrich Heer
(†), Wien; Herrn Prof. Oswald Oberhuber, Wien; Herrn Prof. Dr. Dieter Ronte, Bonn;
Herrn Prof. Robert Jungk (†), Salzburg; Herrn Franz Ullmann, Breitenfurt/Wien; Herrn
Fritz Hochwälder (†), Zürich; Prof. Luise Kremlacek (†), Wien; Frau Christa Kamm und
Herrn und Frau Dr. Peter Kamm und Christine Kamm-Kyburz, Zug; Herrn Dr. Leo Le-
jeune (†), Muttenz; Herrn Prof. Elias Canetti (†), London; Herrn Christian Staub, Seattle;
Familien Peter und Balthasar Reinhart, Winterthur; Frau Maria Mautner-Markhof, Wien;
Herrn Jürg Janett und Franz Larese, Erker-Verlag St. Gallen; Herrn Eugen Hotz, Baar/
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Zug; Herrn Anton Podzimek (†), Wien, den Verantwortlichen des Österreichischen
Rundfunks, Wien. 
Last not least geht ein besonders herzlicher Dank an Herrn Dipl.-Ing. Professor Erich
Gusel, Anton Hanak-Museum Langenzersdorf bei Wien, der mir seinerzeit mit Lücken
auffüllenden Hinweisen, Material- und Informationsbeschaffungen einen großen
Dienst erwiesen hat. Er hielt den stetigen Kontakt zur Forschungsstätte Wien aufrecht
und war mir in unzähligen Briefen ein unermüdlicher Diskussionspartner.
Meiner Familie danke ich nicht weniger innig für ihre Liebe und Ermutigung, Zuver-
sicht und Nachsicht sowie praktische Unterstützung.

In Kürze ist das im Erker-Verlag, St. Gallen, angekündigte und von Otto Breicha
edierte Buch »Fritz Wotruba. Werkverzeichnis der Skulpturen, Bühnen- und Architek-
turmodelle« zu erwarten, dessen Werkverzeichnis-Nummern bereits im Wiener Katalog
von 1995 im einzelnen erschienen sind. Dieses Verzeichnis erübrigt für die hier vorge-
legte Arbeit eine Auflistung der Werke sowie auch für die einzelnen Skulpturen einen de-
taillierten Nachweis von Ausstellungsorten und Literaturangaben. Im übrigen wird die-
ses Werkverzeichnis auch die fotografischen Abbildungen in ihrer Gesamtheit liefern –
ein Überblick, der in der vorliegenden Publikation nicht zu leisten war. Hier sind lediglich
die für den Textvergleich notwendigen Bildzitate verwendet. Auf Abbildungen von Wer-
ken, die andernorts schon mehrfach erschienen sind, konnte dagegen verzichtet werden.
Die Frage nach einer dauerhaften Präsentation des Wotrubaschen Œuvres scheint jetzt
nach Jahren brachliegenden Interesses und intensiver Verhandlungen mit der Gemein-
de Wien offenbar vor einer Klärung zu stehen. Immerhin konnte im Jahr 1991 der »Fritz
Wotruba-Gedenkraum« im Österreichischen Theatermuseum Wien eröffnet werden.
Ein Jahr später wurde dort auch ein »Wotruba-Studienzentrum« eingerichtet.
In der Schweiz stellt sich die Lage entwickelter dar. 1990 wurde zunächst ein »Fritz Wo-
truba-Saal« in der Sammlungspräsentation des neueröffneten Kunsthaus Zug geschaf-
fen, während sich 1998 mit der Stiftung Sammlung Kamm, die wesentliche Werke der
Emigrationszeit und auch anderer Schaffensperioden beinhaltet, darüber hinaus aber
auch Werke österreichischer und insbesondere französischer Moderne, die als Gesamt-
komplex im wesentlichen auf Wotrubas Kunstausfassung zurückgehen, ein Grundstock
für eine außerösterreichische Wotruba-Forschungsstätte etabliert hat.
In Wien hat sich 1986 der »Verein der Freunde zur Erhaltung und Betreuung des
künstlerischen Nachlasses von Fritz Wotruba« gegründet, der heute unter der Leitung
von Hofrat Dr. Wilfried Seipel, Kunsthistorisches Museum Wien, steht. An diesen För-
derkreis geht ein aufrichtiger Dank für die Erteilung der Reproduktionsgenehmigung. 
Und ein besonderes Wort des Dankes richtet sich schließlich an den Vorstand des Anton
Hanak Museums Langenzersdorf bei Wien, der im Hinblick auf das Lehrer-Schüler-Ver-
hältnis von Hanak und Wotruba eine Förderung der Publikation zusagte.
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Einleitung

Fritz Wotruba, der als Österreichs größter Bildhauer der ersten Nachkriegszeit gilt, ist in
den benachbarten europäischen Ländern fast ausnahmslos mit seinem Spätwerk be-
kannt. Dieses reife Werk zeigt neben Bühnenentwürfen und einem Kirchenbau in Wien-
Mauer vornehmlich figurative Plastik, die sich durch eine additive Zusammensetzung
von kubischen und röhrenartigen Elementen auszeichnet.
Das reizvolle Frühwerk geriet, obwohl man es seinerzeit in Österreich, aber auch in der
Schweiz und in Deutschland sehr wohl kannte, in Vergessenheit. Die Rückkehr aus dem
Zuger Exil nach Wien schlug mit einiger Verzögerung eine starke Zäsur in das Werk
Fritz Wotrubas. In den ersten im Jahre 1946 auf österreichischem Boden entstandenen
Skulpturen zeichnete sich dieser Umbruch schon ab. Das Interesse der internationalen
Öffentlichkeit am reifen Spätwerk verdeckte daraufhin möglicherweise durch die tief-
greifenden Veränderungen der Nachkriegszeit bald die aufschlußreichen Anfänge.
Ein weiterer Grund dafür, daß sich das Frühwerk selbst in Österreich in den dreißiger Jah-
ren nicht nachhaltig genug hat durchsetzen können, liegt ganz eindeutigin der regressiven
Politik des Ständestaates, dessen Ideologie sich anzuschließen Wotruba nicht bereit war.
Noch wesentlich stärker litt seine Kunst unter der nationalsozialistischen Kulturpolitik.
Dazu kam das Bedürfnis sowohl der österreichischen Nationalen wie der deutschen Na-
tionalsozialisten, in ihrer Machtperiode alle ihnen unliebsamen Zeugnisse der jüngsten
Vergangenheit, künstlerischer wie schriftlicher Natur, zu zerstören. Dies hat in doku-
mentarischer Hinsicht tiefe Lücken in die Bestände der behördlichen Archive und
Sammlungen gerissen. Nicht zuletzt auch Wotrubas Flucht aus Wien sowie die proviso-
rische Unterbringung seiner Skulpturen und Unterlagen haben die Möglichkeit einer
vollständigen Lebens- und Werkübersicht zunichte gemacht. Dennoch läßt die fragmen-
tarische Überlieferung des Werkes der frühen und mittleren Jahre einen aufschlußrei-
chen Einblick in den künstlerischen Werdegang zu.

Forschungsstand

Nach 1945 setzte sich als erster Wissenschaftler der Historiker Jean R. von Salis (1901-
1996), ein Freund Wotrubas der Schweizer Exilzeit, mit dem Werk des Bildhauers aus-
einander. Das zweisprachiges Buch von von Salis (deutsch und französisch) erschien
1948 in der Edition Graphis, Zürich, mit 26 Fotografien von Christian Staub.
Von Salis stellte insgesamt 21 Skulpturen vor, neben wenigen Arbeiten aus den frühen
dreißiger Jahren hauptsächlich Skulpturen der Schweizer Exilzeit und der sich daran an-
schließenden Zeit des Wiener Neubeginns bis 1947. Der Text behandelt die Skulpturen
summarisch. Der Fotograf Staub gehörte der Zuger Künstlergruppe an, deren Mitglied
auch Fritz Wotruba war. Auf Staubs Aufnahmen wird noch heute bei der Wie-
derveröffentlichung früher Skulpturen zurückgegriffen.
1955 erschien ein Buch von Elias Canetti über Fritz Wotruba, publiziert durch den Verlag
Brüder Rosenbaum, Wien, in dem »Standbild und Wortbild« von ihrer Substanz her
identisch sind.1 Für die deutsche Ausgabe verfaßte Klaus Demut das Vorwort, für die
englische James S. Plaut. Lediglich vier Werke aus der Frühzeit sind hier dokumentiert.
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»Fritz Wotruba – Humanität aus dem Stein« heißt das Buch von Friedrich Heer, Wiener
Historiker und enger Freund Wotrubas, das 1961 herausgegeben wurde. Neben Heers
essayistischer Einführung zeichnet sich das Buch vor allem durch persönliche und auto-
biographische Aufzeichnungen von Wotruba aus. Es enthält dreizehn Abbildungen von
frühen Skulpturen.
Im von Otto Breicha im Europa-Verlag herausgegebenen Sammelband »Um Wotruba –
Schriften zum Werk«, Wien-Frankfurt-Zürich 1967, finden sich u.a. frühe Stellungnah-
men und Bekenntnisse Wotrubas. Dieses Buch kreist mehr um die Person Wotrubas
und gibt durch zum größten Teil wiederveröffentlichte Aufsätze einen Einblick in Wo-
trubas Verhältnis zu Freunden und Zeitgenossen.
Wieland Schmied erstellte 1973 einen Sammelband von Zeichnungen. Zum Frühwerk
sind in seinem großformatigen Buch »Zeichnungen 1925-1972« zehn Blätter aus der
Wiener Zeit, dreizehn Blätter aus dem Exil und drei Seiten aus der folgenden Wiener
Zeit abgebildet.2

Eine Bibliographie aller Schriften, Publikationen und graphischen Sammelbände mit ei-
nem ausführlichen Ausstellungsverzeichnis3 hat 1977 der Erker-Verlag, St. Gallen, mit
einem Essay von Friedrich Heer unter dem Titel »Kunst ist Aufstand, Widerstand«, in
der Reihe »Künstler unserer Zeit« (Band 19) herausgegeben.4 
Anläßlich der Wiener Gedächtnisausstellung für Wotruba in der Akademie der bilden-
den Künste sowie in der Secession in Wien im Jahre 1977 erschien die bisher umfang-
reichste Schrift »Wotruba. Figur als Widerstand«, Bilder und Schriften zu Leben und
Werk (256 Seiten), in der als Erweiterungsband zu »Um Wotruba« ein Großteil früherer
Rezensionen und Aufsätze aus Zeitschriften und Katalogen wieder Aufnahme fand. Das
Buch wurde von Otto Breicha im Verlag der Galerie Welz, Salzburg, herausgegeben. Die
über sechs Seiten lange Dokumentation wurde vom Erker-Verlag zusammengestellt und
an den Quellen überprüft.5

Das Frühwerk ist in den genannten Publikationen nur in geringem Umfang vertreten.
Mit Ausnahme der beiden ersten männlichen Torsi (1928/29 und 1930) und der beiden
frühen Hockenden, die in nahezu allen Büchern und auf vielen Ausstellungen gezeigt
wurden, ist das Frühwerk eher unbekannt. Die Wiener Zeit (bis 1938) wird in großen
Übersichten nur am Rande behandelt. Eine neuere Veröffentlichung erhellte Wotrubas
zeichnerische Qualitäten. Michael Semff erarbeitete in seinem Aufsatz »Zu frühen
Zeichnungen Fritz Wotrubas«6 eine erste Strukturanalyse.
Das Auffinden einiger Kartons mit frühen Zeichnungen Wotrubas im Kunsthaus Zürich
im Jahre 1982 hat die Kenntnis um Wotrubas zeichnerisches Frühwerk erheblich ver-
tieft. Mit dem von Werner Hofmann publizierten Buch »Fritz Wotruba. Frühe Aquarelle
und Zeichnungen«, St. Gallen 1984, und der gleichnamigen Ausstellung im Erker-Ver-
lag wurde ein großer Teil dieses Fundus auch dem interessierten Publikum zugänglich
gemacht. Die Einführung des Bandes blieb allerdings essayistisch.
Auch der Katalog der Wiener Wotruba-Ausstellung in der Akademie der bildenden Kün-
ste »Wotruba. Hommage à Wotruba«, 1985, zeigt interessante frühe Zeichnungen und
Aquarelle. Den Herausgebern konnte es jedoch nicht gelungen, die Datierungsfragen
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von wissenschaftlicher Seite her zu klären.7 Der im Jahr 1986 erschienene Band »Öster-
reichische Bildhauer. Gelernt bei Wotruba«8 schließlich faßt Artikel aus Zeitungen und
Katalogen über Wotruba und seine Bildhauerschule zusammen.
Aufgenommen in die Überarbeitung der Disseration wurden später relevante Ergebnis-
se aus den österreichischen Veröffentlichungen »Jugendwerke am Schillerplatz« (1988),
»Wotruba und die Folgen. Österreichische Plastik seit 1945« (1994), »Zeitlos. Das Men-
schenbild in der Skulptur und Zeichnung Fritz Wotrubas. Eine Retrospektive« (1995) so-
wie aus den Schweizer Katalogen »Wotruba. Zeichnungen 1925-1950« (1992) und »Fritz
Wotruba. Retrospektive« (1992). Die Schweizer Periode (1939-1945) war schon bei Jean
R. von Salis (1948) gut dokumentiert gewesen, nicht aber strukturanalytisch untersucht
worden. Der Zuger Katalog »Dialog mit der Moderne. Fritz Wotruba und die Sammlung
Kamm« (1998) konnte schließlich schon bedeutende Leerstellen im Wissen um Wotru-
bas Schaffen in der Schweiz schließen. Die Egebnisse decken sich teilweise mit dieser
Studie oder wurden hier noch eingearbeitet.
Als Kenner und Verfechter des Wotrubaschen Werkes dürfen Otto Breicha, Wieland
Schmied, Eduard Trier sowie Werner Hofmann gelten. In zahlreichen Zeit-
schriftenaufsätzen, Büchern, Katalogen und Ausstellungseröffnungsreden haben sie Le-
ben und Werk Wotrubas dargestellt.9

Eduard Trier kommt der Verdienst zu, das Werk Wotrubas als Erster in einen nach
grundsätzlichen Formbegriffen geordneten Überblick in die allgemeine Entwicklungs-
tendenzen der Plastik eingebracht zu haben.10 In seinen beiden Büchern über moderne
Plastik (1954 und 1960) betonte er Wotrubas konsequente Materialgerechtigkeit. Auch
in seiner Gliederung der Bildhauertheorien (1971) fanden Statements des Künstlers Wo-
truba zu Material und Form Eingang.
Werner Hofman widmete Wotruba 1958 – wie ein Jahr später auch Michel Seuphor11 –
eine umfangreiche Passage in seiner Plastikbesprechung des 20. Jahrhunderts. In bei-
den Schriften wird differenziert auf Wotrubas Werk eingegangen sowie bereits auf die
Wiener Wotruba-Schule der fünfziger und sechziger Jahre verwiesen.
In vielen nationalen und internationalen Überblicken über die Plastik der Gegenwart
wurden Wotrubas Skulpturen vorgestellt, wobei das Frühwerk – wenn überhaupt – stets
nur durch eine kurze Erwähnung gewürdigt wird, so bei Ulrich Gertz (1953), Leopold
Zahn (1958), Bert Bilzer (1958), Peter Selz (1959), Werner Schmalenbach (1960), Giovan-
ni Caradente (1961), Charles Kunstler (1961), Gert van der Osten (1962), Herbert Read
(1966), A.M. Hammacher (1969/1973), Heinz Fuchs (1970) und W.J. Strachan (1976).
Unberücksichtigt bleibt Wotruba bei Jean Selz (1963) und Waldemar Grzimek (1969).
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Problemstellung

Mitte der siebziger Jahre ist in Österreich das Interesse an der eigenen Vergangenheit
der zwanziger bis vierziger Jahre merklich erstarkt.
Die progressive »Galerie nächst St. Stephan« machte im Jahre 1976 mit der von dem da-
maligen Rektor der Hochschule für angewandte Kunst, Oswald Oberhuber, zusammen-
gestellten Ausstellung »Österreichs Avantgarde 1900 – 1938. Ein unbekannter Aspekt«
einen Anfang hinsichtlich der Offenlegung der Geschehnisse im eigenen Land.
Die Ausstellung »Neue Sachlichkeit und Realismus – Kunst zwischen den Kriegen« war
1977 in Wien zu sehen. 1980 veranstaltete die Österreichische Galerie im Oberen Belve-
dere die Ausstellung »Die uns verließen – Österreichische Maler und Bildhauer der Emi-
gration und Verfolgung«. Sie leistete eine erste Aufarbeitung mancher torsohaft geblie-
benen und in Vergessenheit geratenen Lebenswerke und spiegelte das vitale geistige und
kulturelle Leben Österreichs in der Zwischenkriegszeit, das nach 1938 nicht aufrecht er-
halten werden konnte. Die Österreichische Gesellschaft für Kulturpolitik und der Meid-
linger Kulturkreis zeigten 1981 auf der Ausstellung »Mit uns zieht die neue Zeit – Arbei-
terkultur in Österreich 1918 – 1934« auch Wotrubas Werke als beispielhafte Arbeiten ei-
ner engagierten Kunst.
1982 folgte die Ausstellung »Die verlorenen Österreicher 1918 – 1938? Expression –
Österreichs Beitrag zur Moderne. Eine Klärung der kulturellen Identität« – eine Schau,
die in der Wiener Zentralsparkasse präsentiert wurde. 1984 waren im Österreichischen
Museum für angewandte Kunst Gemälde unter dem Titel »Abbild und Emotion – Öster-
reichischer Realismus 1914 – 1944«12 und, veranstaltet von der Österreichischen Gale-
rie, die Ausstellung »Kunst in Österreich 1918 - 1938« im Schloß Halbturn, Burgenland,
zu sehen.13 Im Katalog der Ausstellung »Die Vertreibung des Geistigen aus Österreich.
Zur Kulturpolitik des Nationalsozialismus«, Wien 1985, wurden Daten der Künstler und
Kulturschaffenden der Zwischenkriegszeit aus allen Kunstsparten zusammengetragen.
Die von Hans Hollein gestaltete Ausstellung des Historischen Museums der Stadt Wien
»Traum und Wirklicheit. Wien 1870 – 1930«, Wien 1985, machte den ungeheuren Wan-
del vom Wien der k.k. Monarchie zum Roten Wien überschaubar.
Die Arbeit über den jungen Bildhauer Wotruba soll in erster Linie zur Verdeutlichung
des Kunstverständnisses der Zwischenkriegszeit beitragen und der Einschätzung der
Wotrubaschen Kunst im Zusammenhang mit der Entwicklung der Wiener Plastik die-
nen.
Schon Hans Bisanz hat 1980 darauf verwiesen, daß »die überragenden Leistungen Wo-
trubas in der Zwischenkriegszeit […] gerne – zu Unrecht – lediglich als Vorstufen für sei-
ne kubischen Arbeiten nach 1945 betrachtet« werden.14 
Von einem großdeutschen Zusammenhang auszugehen, Vergleiche mit dem benach-
barten stärkeren Deutschland anzustellen, erschien sinnvoll und gerechtfertigt, da beide
Staaten – Österreich und Deutschland – von einem gemeinsamen Sprach-, Geistes- und
Kulturgut geprägt sind.
Als Quellen der Untersuchungen dienten die zugänglichen Skulpturen selbst, Abbildun-
gen von Skulpturen in zeitgenössischen Kunstzeitschriften, die größtenteils nie wieder
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veröffentlicht worden waren, sowie frühe Fotografien aus dem Nachlaß des Künstlers.
Eine besondere Schwierigkeit lag in der widersprüchlichen Datierung der Skulpturen.
Bei den nachträglich datierten darf diese Festsetzung nicht immer als sicher gelten, zu-
mal da sich im Laufe der Forschung feststellen ließ, daß auch Wotruba mit quasi allen
Daten seines Lebenslaufes gerne unzuverlässig operiert hat.15 Auch die Qualität des Fo-
tomaterials ist sehr unterschiedlich, so daß auf die Analyse manch künstlerischer Arbeit
verzichtet werden mußte.
Der Fundus des schriftlich niedergelegten Quellenmaterials beschränkt sich zu einem
erheblichen Anteil auf schon veröffentlichte Aussagen Wotrubas zur Kunst im allgemei-
nen, zu seinen eigenen Arbeiten, zu Freunden, Zeitgenossen und Begebenheiten. Diese
sollen hier erstmalig in einen direkten Zusammenhang zu seinem Werk gebracht und
kommentiert werden. Daneben sind wesentliche Briefe und Dokumente in Archiven
entdeckt worden, in denen Wotruba seine damalige Situation schilderte, und eine Reihe
von Gesprächen mit Zeitzeugen geführt worden, die das Bild von der Person Wotrubas
und seinem Werk abrundeten. Der Österreichische Rundfunk genehmigte die Aufarbei-
tung von Live-Interviews.
Eine gewisse Problematik liegt in der Benennung der Skulpturen. Zum einen ist in den
letzten Jahren nicht gerade sorgfältig mit der Überlieferung der frühen, eigentlichen Ti-
tel umgegangen worden. Zum anderen kommen Wotrubas Intentionen sicherlich die
rein abstrakten Titel am nächsten. Viele der eher literarischen Untertitel, wie beispiels-
weise »Pan im Garten«, die im übrigen sogar oftmals auf Marian Wotruba zurückge-
hen,16 stammen nicht von Wotruba selbst, sollen aber hier, nicht zuletzt der besseren
Identifizierung wegen, nicht entfallen, so daß die abstrakten Betitelungen mit dieser
Zweitbenennung kombiniert zu finden sind.
In einem biographischen ersten Kapitel wird über den bislang publizierten, von Wotruba
selbst verfaßten kurzen Lebenslauf hinaus ein erweiterter Einblick in die jeweilige Le-
benssituation des jungen Bildhauers gewährt werden, in Erfolge und Mißerfolge seiner
Ausstellungstätigkeit. Auch die Lehrzeit bei Anton Hanak und Eugen Steinhof sowie der
Stellenwert der Kunstgewerbeschule sollen dort behandelt werden. Zudem wird an ent-
sprechender Stelle auf das politische Zeitgeschehen sowie das in Wien herrschende
Kunstklima einzugehen sein.
Kapitel 2 wird Aufschluß über Wotrubas künstlerische Entwicklung geben. Werner Hof-
mann hat davor gewarnt, das Werk Wotrubas zu deuten. Diesem Rat folgend, wird sich
die Besprechung der Werke, sofern sie nicht in einem Kontext von Portrait oder Denk-
mal stehen, auf eine reine Formanalyse konzentrieren. Ausgehend vom kompositionel-
len Denken eines Skulpteurs wurde eine motivische oder eine nach Themengruppen
sich anbietende Betrachtungsweise gewählt. Die Betrachtung nach motivischen Ge-
sichtspunkten bietet zudem die Möglichkeit der Diskussion verschiedener Aspekte. Auf
Zeichnungen, die in einer Relation zu den dokumentierten Skulpturen stehen, wird hier
verwiesen werden.
Das dritte Kapitel der Untersuchung wird sich mit Wotrubas Schrift »Überlegungen. Ge-
danken zur Kunst«, erschienen im Jahre 1945, befassen. Ursprünge von Wotrubas Denk-
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weisen sollen geklärt und Intentionen seines bildnerischen Schaffens auf diese Weise
untermauert werden. Hierbei werden sich auch die biographischen Wurzeln mit den
Verpflichtungen gegen das eigene Werk verzahnen lassen.
In Kapitel 4, der Schlußbetrachtung, wird sich ein Abschnitt über die entwicklungsmä-
ßige Kohärenz des Werkes anschließen. Als Ausgangspunkt steht das Jahr 1928 – das
Jahr, in dem Wotruba ein bildnerisches Wirken eigenverantwortlich und unabhängig
von Lehrer und Schule aufnahm. Es wird sich zeigen lassen, daß die für den hier zu be-
handelnden Teil des Œuvres von Alfred Schmeller vorgeschlagene Unterteilung in drei
Stadien17 eine differenziertere Gliederung in weitere Entwicklungsphasen zuläßt. Für
eine grobe Unterteilung des Wotrubaschen Lebenswerkes von insgesamt 48 Schaffens-
jahren wird eine Zäsur für Mitte 1947 vorgeschlagen, d.h. zwischen einerseits dem Früh-
werk – den Arbeiten der frühen Wiener Zeit, des Schweizer Exils sowie der ersten Nach-
kriegsjahre (Wotruba kehrt im Dezember 1945 nach Wien zurück), in denen für etwa
eineinhalb Jahre die schwere Zeit der Umorientierung sichtbar bleibt – und andererseits
dem Spätwerk ab Mitte 1947. Hier bricht mit der »Sitzenden – Weiblicher Felsen« (1947/
48) und der »Sitzenden Figur – Denker« (1948) eine radikal neue blockhafte und zu-
nächst kubische Formensprache durch. Einleuchtend und nachvollziehbar wird dieser
Schnitt bei der analytischen Untersuchung der bildnerischen Werke des Umbruchs so-
wie dem prospektivischen Ausblick auf das Spätwerk im abschließenden Kapitel der Ar-
beit werden. Diese veritable Zäsur im Werk, die das reife Spätwerk (1948-1975) von den
Skulpturen der frühen Wiener Jahre (1926-1938), der mittleren Jahre in der Schweiz
(1939-1945) und der ersten Zeit des Neubeginns in Wien (1946/47) trennt, war der An-
laß, die hier durchgeführten Untersuchungen mit dem Jahre 1947 enden zu lassen.
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